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J a h r e s b e r i c h t
zum Schinkelfest des Architekten-Vereins zu Berlin 

am 13. März 1898.

Hochgeehrte Versam m lung!

Die Gönner und Freunde des Berliner Architekten-Vereins, unsere 
lieben Gäste, die einheimischen und auswärtigen Mitglieder, welche sich 
hier zu unserem Jahresfeste an dem, als Geburtstag unseres verewigten 
Meisters Schinkel, denkwürdigen Tage zusammengefunden haben, 
heifse ich Namens des Vorstandes herzlich willkommen.

Gestatten Sie mir, altem Herkommen gemäfs, an der Jahres­
wende einen kurzen Rückblick auf das Wirken und Schaffen des 
Vereins während des letzten Jahres zu werfen und Ihnen in knappen 
Zügen einen Jahresbericht vorzulegen.

Die Zahl der Vereins-Mitglieder hat sich im Laufe des letzten 
Jahres in erfreulicher Weise vermehrt. Dieselbe betrug am 1. Januar
1897 606 einheimische und 1158 auswärtige Mitglieder, am 1. Januar
1898 dagegen 628 einheimische und 1186 auswärtige Mitglieder. 
Die Zahl unserer Ehrenmitglieder ist von 4 auf 5 gestiegen. Der 
15. October 1897 gab uns willkommene Veranlassung, dem Wirk­
lichen Geheimen Oberbauratfi Professor F ried rich  Adler bei der 
Feier seines 70. Geburtstages das Ehrendiplom des Architekten-Ver­
eins zu überreichen. Wir wollten damit nicht nur den Meister, Lehrer 
und Forscher ehren, dessen Ruhm weit über die Grenzen des engeren 
Vaterlandes gedrungen ist, sondern auch der aufrichtigen Dankbar­
keit Ausdruck leihen für langjähriges, hingebendes Schaffen und 
Wirken in unserem Verein. A dler ist der Vater des Gedankens 
unserer Schinkelwettbewerbe. Er selbst hat den ersten Wettbewerb 
1852 gewonnen; freudigen Herzens wird er heute auf den schönen 
Erfolg blicken, welche seine Bemühungen'gezeitigt haben.

Durch den Tod verloren wir seit dem letzten Jahresfeste 
an einheim ischen Mitgliedern: 

den Baumeister Hugo H anke,
„ Regierungs-Bauführer Gustav F le isch in g er,
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den Geheimen Baurath R ichard  Bode,
„ Geheimen Oberbaurath H erm ann F ran z ,
„ Architekt W ilhelm  S illies,
„ Eisenbahn-Bau-Inspector W ilhelm  Kaum ann,
„ Regierungs- und Baurath P au l K üster,
„ Regierungs- und Baurath A ugust R ichter,
„ Baumeister Gabriel W ohlgem uth,
„ Kreis-Baumeister K arl K olberg;

an ausw ärtigen  Mitgliedern:
den Regierungs-Baumeister H ans A ltg e lt in Buenos-Ayres, 

„ Architekt Ju liu s  Benda in Darmstadt,
„ Architekt P au l E h lers in Hamburg,
„ Baurath A lexander Georg in Cassel,
„ Baurath W ilhelm  Annecke in Posen,
„ Geheimen Regierungsrath Ludwig Suche in Bromberg,
„ Regierungs-Baumeister Joseph K athol in Dortmund,
., Regierungs- und Baurath E rich  L angbein in Hamburg, 
„ Regierungs-Baumeister F ritz  Schwieger in Greifswald, 
„ Oberbaurath Otto S tah r in Weimar,
„ Geheimen Baurath Elbstrom-Baudirector Jacob Loenartz 

in Magdeburg,
„ Baurath C h ris tian  Locher in Düsseldorf,
„ Oberbaurath Georg W ernich in Kattowitz,
„ Geheimen Regierungsrath Herm ann P la th n e r in Warm­

brunn,
„ Regierungs-Baumeister Franz P u ttkam m er in Elmshorn, 
„ Baurath Otto K irch in Ruhrort,
„ Baumeister Ju liu s  Lüdecke in Halberstadt,
„ Kreis-Bau-Inspector A rth u r Poltrock  in Nauen,
„ Baurath H ieronym us C hudzinski in Schneidemühl,
„ Geheimen Baurath F ried rich  K leinw ächter in Erfurt.

Fürwahr, eine lange trauervolle Liste, welche uns um so mehr 
mit Wehmuth erfafst, als sie Namen von Männern umschliefst, welche, 
aus höchster Schaffenskraft dahin gerafft, jetzt im Grabe, theils in 
fremder Erde ruhen. Schwer wird es, die Verdienste Einzelner um 
unser Fach nicht besonders hervorzuheben; eine Fülle von Arbeits­
kraft, von liebevoller Hingabe für unsern Beruf ist dahingegangen. 
Allen wollen wir ein treu Gedächtnifs wahren.

Die V erm ögens-V erhältn isse  des V ereins gewähren einen 
vertrauensvollen Ausblick. Wir konnten im letzten Jahre 1400 J&> 
Mitglieder-Schuldscheine tilgen. Der Kassen-Abschlufs vom 1. April



1897 weist in Einnahme und Ausgabe 89 2 7 4 ^ .  73 , der Haus­
haltplan 1897/98 73 222 50 <?). nach.

Wenn uns auch unser langjähriger Miether, der Berliner Künstler- 
Verein, mit dem 1. April d. J. verlassen wird, so schützt uns doch 
die anderweitige Vermiethung der Räume vor einem Fehlbetrag.

Von unseren N ebenfonds war in der Carl und Clara R ich ter- 
S tif tu n g  am 1. April 1897 ein Capital von 17 9 0 0 ^ ,  wozu aus der 
Erbschaftsmasse und aus Zinsen 2676 Jb. 30 $ hinzugekommen sind. 
Hiervon wurden an Unterstützungen gezahlt: 942 J4>. 40 fy.

Aus dem Capital der H ülfskasse von 9900 Ji. flössen uns 
3 4 5 ^  90 $). Zinsen zu, welche bestimmungsmäfsig zu Unterstützungen 
in Hohe von 334 J(o verwandt wurden.

Aus der S p rin g er-S tiftu n g , mit einem Capital von 1 0 0 0 0 ^ . 
können bestimmungsmäfsig die angesammelten Zinsen in diesem Jahre 
zum ersten Male verausgabt werden. Nach Beschlufs des Vereins 
soll hierfür eine elektrische Krone für die Rotunde des Vereinshauses 
beschafft werden.

Die Ausgaben für die B ib lio thek  betrugen im Rechnungsjahre 
1896/97 3481 J i. Der Bücherbestand stellte sich nach der letzten 
Zählung im August v. J. auf 12 581 Bände; hierunter befinden sich 
manche Zuwendungen der deutschen Reichsbehörden, der preufsischen 
Staats-Regierung, der städtischen Verwaltung und von Freunden des 
Vereins, welchen allen hier bester Dank ausgesprochen sei.

V ersam m lungen fanden im Jahre 1897 23 statt, darunter 
5 reichbesuchte Vortrags-Abende mit Damen. Die durchschnittliche 
Besuchszahl betrug 126 Personen und ist damit ein erfreuliches 
Wachsen des Interesses unserer Mitglieder an den — meist sehr 
anregenden — Vorträgen festzustellen. Ebenso lebhaft war die Be­
theiligung an den Besichtigungen von Bauten, deren während des 
Jahres 18 stattfanden.

Auch der leichten Muse haben wir unsere Opfer dargebracht. 
Ein Kinderfest am 30. December v. J. und das Winterfest am 
22. Januar d. J. vereinigten unsere Familien zu Spiel und Tanz. 
Beide Feste boten reichen Genufs, Dank den Bemühungen unserer 
jüngeren Mitglieder, uns durch Gesang und Musik, durch Malerei und 
Dichtkünste zu erfreuen.

Mit besonderer Genugthuung darf ich einer Feier gedenken, welche 
uns am 6. December v. J. in diesem festlich geschmückten Saale zu­
sammenführte. Galt sie doch der Erinnerung an Andreas Schlüter, 
den Künstler, welchem wir das herrliche Reiterstandbild des grofsen 
Kurfürsten, dem wir den gröfsten Monumentalbau Berlins, das Schlofs
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der preufsischen Könige, verdanken, den Mann, welcher der Stadt 
Berlin den Stempel der Kunststadt unvergänglich aufgedrückt hat. 
Den Lebensgang des Künstlers führte uns Architekt P. W alle in 
lichtvollen Worten auf Grund seiner neuen Studien vor. Besonderen 
Dank müssen wir dem Herrn Cultusminister aussprechen dafür, dafs 
er das Modell des an demselben Tage in der Vorhalle des alten Mu­
seums enthüllten Schlüter-Denkmals dem Vereine zn dauerndem 
Eigenthum übergeben hat.

An m onatlichen und aufsero rden tlichen  P reis-A ufgaben  
wurden im Landbau 7 gestellt und gelöst. Es gingen 37 Entwürfe 
mit 66 Blatt Zeichnungen ein. Auf dem Gebiete des Ingenieurwesens 
wurden 3 Aufgaben gestellt und 2 gelöst; 19 Entwürfe mit 22 Blatt 
Zeichnungen gingen ein. Von den gestellten Aufgaben war ein Kaiser - 
Denkmal für Wanzleben bestimmt.

Und nun, m. H., wende ich mich mit besonderer Freude der 
Arbeit zu, welche mit dem heutigen Tage ihren Abschlufs findet, dem 
W ettbewerb um den Schinkelpreis. Noch niemals sind soviel 
Wettbewerber um den Preis im Landbau, nur einmal eine gleiche 
Anzahl im Tiefbau auf dem Plan erschienen. Noch niemals ist eine 
solche Fülle von wissenschaftlicher und besonders künstlerischer Tüch­
tigkeit geboten worden, als in diesem Jahre. In Berücksichtigung 
dieses Umstandes hat der Verein dem Herrn Minister der öffentlichen 
Arbeiten die Bitte unterbreitet, geneigtest die Gewährung eines weiteren 
Staatspreises für die Leistungen im Hochbau befürworten zu wollen. 
Der Herr Minister hat unserem Antrag gütigst entsprochen und 
Se. Majestät der Kaiser haben diesen weiteren Preis Allergnädigst 
bewilligt.

Die Architektur-Aufgabe: „Entwurf zu einem Stadthause“ ist in 
30 Entwürfen, die Aufgabe im Bau-Ingenieurfach: „Entwurf zu einem 
Seehafen“ in 13 Entwürfen bearbeitet worden.

Der Staatspreis im Betrage von 1700 Jb und die silberne Denk­
münze des Vereins wurden zuerkannt: 

im Landbau:
1. dem Verfasser des Entwurfs mit dem Kennwort „sub rosa“.

Regierungs-Bauführer E rich  B lunck, hier;
2. dem Verfasser des Entwurfs mit dem Kenntwort „Am Markt“.

Regierungs-Bauführer Hans Poelzig , hier; 
im B au-Ingen ieurfach :
• dem Verfasser des Entwurfs mit dem Kennwort „Gegen Sturm 

und Eis“. Regierungs-Bauführer Siegmund M üller, 
Berlin.
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Ferner wurde ein dritter Preis im Landbau, und zwar das von 
dem Herrn Minister für Handel und Gewerbe gespendete Werk: „Vor­
bilder für Fabrikanten und Handwerker“ , nebst der silbernen Denk­
münze des Vereins zuerkannt:

dem Verfasser des Entwurfs mit dem Kennwort: „Deutsch II .“ 
Regierungs-Bauführer Georg F iebelkorn , Berlin.

Die Vereinsdenkmünzen wurden zuerkannt: 
im Landbau:

Verfasser:

Regierungs-Bauführer Christoph Ranck in 
Neuhaus a. Oste.

Regierungs-Bauführer Max Berg, hier. 
Regierungs-Bauführer Eugen Michel in 

Strafsburg i. E.
Regierungs-Bauführer Max Seemann, hier. 
Regierungs-Bauführer H erm ann Geusel, 

hier.
Regierungs-Bauführer Conrad F aerber, hier.

im Tiefbau:
Regierungs-Bauführer F ritz  Langbein  in 

Berlin -Halenseo.
„Handel u. Technik.“ Regierungs-Bauführer Ju liu s  D orpm üller, 

in Köln.
Von den Wettbewerb-Entwürfen hat das Kgl. technische Ober- 

Prüfungs-Amt im Landbau 15, im Tiefbau 10 als Probe-Arbeiten 
für die zweite Hauptprüfung angenommen.

Der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten hat seine Genehmi­
gung dazu ertheilt, dafs die genannten Verfasser der preisgekrönten 
Entwürfe den Staatspreis von 1700 jHo zur Ausführung einer bau­
wissenschaftlichen Studienreise erhalten.

Wenn ich nun noch einen Blick in die nächste Zukunft werfen 
darf, so wird unser Haus mit Rücksicht auf die Neuvermiethung der 
unteren Räume einem Umbau unterzogen werden müssen. Die Ro­
tunde wird in Höhe des ersten Stocks überdeckt werden und damit 
werden unsere Festräume eine verschönerte Gestaltung erhalten, welche 
hoffentlich ihre goldenen Früchte tragen wird.

Durch die im Staatsbauwesen als nothwendig erachtete Trennung 
des Eisenbahnbaufaches vom Bau-Ingenieurfach und die dadurch be­

dem Entwurf mit 
Kennwort:

„Palazzo publico.“ 
„Wirds?“

„Bärenfleifs“
In magnis voluisse 

sat est?

©
„ Gewagt. “



dingte geänderte Ausbildung unserer jüngeren Fachgenossen werden 
wir für die Folge in der glücklichen Lage sein, 3 Schinkelpreise zu 
vertheilen, welche bereits bewilligt sind. — Dem Architekten-Verein 
wird aber fortan, mehr denn je, die Aufgabe zufallen, die Interessen 
der einzelnen Richtungen unseres schönen Faches in sich zu vereinen 
und Gelegenheit zu gegenseitigem Gedanken-Austausch zu bieten, 
denn trotz aller Specialstudien und Sonderwissenschaften hängen die 
einzelnen Gebiete unseres Berufes doch so enge zusammen, dafs stets 
die Wissenschaft der Kunst und die Kunst der Wissenschaft An­
regung zu neuem Streben bieten wird.



lieber das Studium und die Arbeitsweise
der

Meister der italienischen Renaissance.
Festrede gelullten beim Sclünkelfeste des Architekten-Arereins in Berlin 

am 13. März 1898
von

Ludwig H o f f m a n n ,  Stadtbauratl).

In einer Zeit, in welcher auf den verschiedenen Gebieten der 
Baukunst Tag für Tag bedeutende und umfangreiche Aufgaben ge­
stellt werden und, kaum gestellt, auch schon gelöst sein sollen, in 
einer Zeit unruhiger und aufregender Bauthätigkeit ist die Erinnerung 
an die Jahre, in denen Schinkel in bedachtsamer Arbeit die 
Empfindungen seines genialen Sinnes in Stein umsetzte, eine er­
frischende Erholung. Seit geraumer Zeit kennt die Berliner 
Architektenschaft es als Ehrenpflicht-, alljährlich des Meisters zu ge­
denken, der unter sehr bescheidenen Umständen mit sehr geringen 
Mitteln schaffen mufste, und dessen Werke bei alledem an Grols- 
art-igkeit und Vornehmheit nicht, wieder erreicht wurden. Wenn 
wir nun heute, weiter zurückgehend, uns jener erinnern, denen 
Schinkel vielfache Anregung verdankte und deren grofse Auffassung 
auch aus seinen Bauten spricht, so wollen wir den Meister mit 
seinen Lehrern ehren.

Die Thätigkeit des Architekten wird erst dann zur Kunst, wenn 
es ihm gelingt, ganz bestimmte Gedanken auszudrücken und be­
absichtigte W irkungen zu erreichen. Wie es der Tonkunst möglich 
ist, durch verschiedenartige Zusammenfassung von Tönen vermittelst 
des Gehörs verschiedene gewollte Empfindungen in uns zu erwecken, 
so stehen auch der Baukunst bestimmte Mittel zur Verfügung, mit 
welchen vermöge des Gesichts ähnliche Eindrücke bei uns erzielt 
werden können. Die Ergriindung der Mittel, mit denen solche 
Wirkungen zu erreichen sind, bildete den wesentlichsten Bestand­
t e i l  des Studiums der Meister der italienischen Renaissancezeit. 
Körperliche und räumliche Wirkungen lassen sich zuverlässig nur 
am Körper und im Kam ne beobachten, nicht auf dem Papiere. Auf 
dem Papiere deshalb nicht, weil der absolute Malsstab des Bauwerks 
und die Ki.cht.ung nach der Tiefe, die für den architektonischen Ein­
druck ganz besonders wichtig ist, hierbei nur selten klar zu erkennen 
sind, weil viele Einzelheiten dem Auge da verborgen bleiben, und 
weil bei dem Studium der Wirkungen verschiedene Standpunkte 
und verschiedene Beleuchtungen in Betracht gezogen werden müssen.

Die zahlreichen, in ihren Einzelheiten überaus mannigfaltigen 
lieste altrömischer Bauart bildeten das lehrreiche Studienmaterial 
jener Meister. Hatten sie sich in der [Ieimath in praktischer 
Thätigkeit für ein reiferes Verständnils vorbereitet und im Zeichnen 
geübt, * so zogen sie hin nach Rom, dem heute noch heilsersehnten 
Ziele aller Künstler. Dort begnügten sie sich nicht damit, malerische 
Darstellungen zu Papier zu bringen: mit dem Malsstab in der Hand



traten sie an die einzelnen Reste antiker Bauwerke und nahmen 
diese in ihren Ilaupttheilen wie in ihren kleinsten Gliedern genau 
auf. Dabei beobachteten sie die W irkungen des Ganzen wie aller 
Einzelheiten und studirten diese an der Hand ihrer absoluten Mafse. 
So lernten sie aus der Anschauung die mannigfachen Wirkungen 
verschieden gestalteter Baukörper für sich und zu einander kennen: 
so erfuhren sie durch den Vergleich die verschiedenartigen Ein­
drücke gleichmäßig durchgeführter oder in Systemen aufgelöster 
Flächen: und so beobachteten sie, wie zur Krzielung gleicher 
W irkungen in verschiedenen Höhen verschiedenartige Gestaltung 
und anderer Mafsstab zur Anwendung kommen müssen. Sie er­
kannten, wie durch das Einsetzen kleiner und fein detaillirter Einzel­
heiten grofse Gesamtwirkungen noch gesteigert werden können: und 
lernten, dai's bestimmte Architekturmotive nur in bestimmten, 
absoluten Malsstäben dem Auge erträglich sind. Ganz besondere 
Sorgfalt widmeten sie dem Studium der Einzelheiten. Jedes Gesims 
mafsen sie in seinen kleinsten Theilen und zeichneten genau seine 
Profillinien nach. Sie eifuhren hierbei, wie in verschiedenen Knt- 
femungen und m it Rücksicht auf die jeweiligen mitsprechenden I m ­
stande leichte oder schwere, heitere oder ernste, starre oder beweg­
liche W irkungen erreicht werden: sie wufsten, wie grols und wie 
stark ausladend für verschiedene Wirkungen in verschiedenen I lohen 
die Gesimshauptplatten, wie klein die kleinsten Plättchen genommen 
wrerden müssen, und wie in den verschiedenen Fällen die anderen 
Glieder sich anzuschliefsen haben, entsprechend den Functionen, 
die sie dabei erfüllen sollen. Sie hatten beobachtet, welche 
Rücksichten die Mitwirkung der gleichzeitig zu Gesicht kommenden 
Umgebung, die mehr oder minder grölte Structur des Materials 
und dessen Farbe, sowie der höhere oder geringere Grad der Reil ex- 
Wirkungen benachbarter Gegenstände beanspruchen. An zahlreichen 
antiken Beispielen konnten sie die verschiedenartige Behandlung 
der Steinlläclien beobachten und hierbei die unendlich vielen 
Variationen von der einheitlich durch geführten, glatt polirten Fläche 
bis zur derbsten Rusticaquaderung erfahren. Sie erkannten die 
aulserordentliclie Sorgfalt, welche die Antike der Durchbildung der 
in Säulen- oder Pfeilerstellungen aufgelösten Bauweise gewidmet 
hatte; und, ihren Vitruv in der Hand, studirten sie auf das gewissen­
hafteste alle hierbei in Betracht kommenden Einzelheiten. Sie be­
obachteten die Beziehungen der mehr oder minder lastenden Gebälke 
zu den kräftiger oder schlanker gebildeten Stützen, als Säulen und 
Pfeilern: sie sahen, wie schon bei geringer Veränderung des Inter- 
columniuins die Gesamtwirkung eine wesentlich andere wird: sie 
hatten Gelegenheit, die Abweichung in der Erscheinung bei Säulen 
zu studiren, deren Schäfte in verschiedener Weise und mehr oder 
minder geschwellt wraren; Capitelle, Basen und Gebälke fanden sie 
vorzüglich durchgebildet in mannigfachster Gestaltung. Diese sorgsam 
beobachtende A rt des Studiums angesichts so vortrefflicher Beispiele 
aus einer überaus feinfühligen Kunstperiode, der andauernde Yer- 

4 gleich der m it Mafsen versehenen Zeichnung mit der thatsächlichen 
Wirkung erfüllten sie m it gröfstem Eifer und wahrer Begeisterung.

Filippo Brunelleschi hatte sich frühzeitig in der Goldschmiede- 
und Bildhauerkunst geübt, viel Zeit auf das Studium der Perspective



verwandt, sich der Baukunst befleifsigt und zog, nachdem er an dem 
W ettbewerbe für die Broncethiiren am Baptisterium theilgenommen, 
m it Donatello zusammen nach Rom. Hierüber berichtet uns Vasari: 
„Bei Beschauung der mächtigen Gebäude und der Vollkommenheit 
der Tempel stand er also verloren, dafs er aufser sieh zu sein schien. 
Kr mafs die Gesimse und nahm die Grundrisse der Gebäude auf, und 
er sowohl wie Donatello waren darin unermüdlich und scheuten 
weder Zeit noch Kosten. Keinen Ort in und aufserhalb Roms liefsen 
sie unbesehen, nichts ungemessen, was gut war und wozu sie gelangen 
konnten, und Brunelleschi ergab sich ganz dem Studium und kümmerte 
sich nicht um Essen und Schlafen, sondern richtete sein Augenmerk 
einzig auf die Baukunst. Als Donatello nach Florenz zurückkehrte, 
blieb er allein in Rom, woselbst er m it noch gröfserem Studium als 
früher den Ueberresten der alten Bauten nachforschte und sich un­
ausgesetzt übte; ja  er hatte nicht Ruhe, bis er alle Arten von Ge­
bäuden gezeichnet hatte , runde, viereckige und achteckige Tempel,; 
Basiliken, Wasserleitungen, Bäder, Bogen, Colosseen und Amphitheater. 
Er war es, welcher dorische, korinthische und jonische Bauart sonderte, 
und dies Studium so eifrig betrieb, dals sein Geist ihn fähig machte, 
Rom vor sich zu sehen, wie es vor seiner Zerstörung gestanden hatte.“

Ueber Bramante erfahren wir aus derselben Quelle: „Als er nach 
Rom gekommen war, wünschte er durch Aufträge nicht gestört zu 
werden, um m it Gemächlichkeit die alten Gebäude Roms vermessen 
zu können. Einsam, in Nachdenken verloren, begann er diese Arbeit 
und hatte nach nicht sehr langer Zeit alle Gebäude der Stadt und 
der Umgegend gemessen, auch ging er nach Neapel und wo sonst 
noch Alterthümer zu finden waren. Was in Tivoli und in der Villa 
des Hadrian vorhanden ist, wurde von ihm vermessen, und er wufsto 
diese Bemühungen sehr gut zu benutzen.“ W ir wissen, dafs Cronaca 
die antiken Baureste m it gröfstem Eifer und aufserordentlichem Fleilse 
gemessen hat; Baldassare Peruzzis zahlreiche Aufnahmen römischer 
Bauten und ihrer Details kennen wir aus Serlios vortrefflichem Lehr­
buch e ; der jüngere Antonio da Sangallo widmete sich unter Bramantes 
Leitung m it grölster Ausdauer in g leicherw eise diesen Studien: und 
San Micheli begann sie schon im Alter von 16 Jahren zusammen mit 
Sangallo und Sansovino. Vignolas gewissenhafte Beobachtungen der 
Antike legten den Grund zu seinem auch später viel benutzten Lehr- 
buche der Säulenordnungen; und Palladio berichtet uns selbst aus­
führlich von der Genauigeit und dem Eifer bei seinen Messungen und 
Betrachtungen der römischen Baureste. In einem Briefe an den 
Grafen Augarano lesen w ir, oftmals sei er nach Rom und anderen 
Orten in und aufserhalb Italiens gereist, dort habe er die Bruchstücke 
von vielen antiken Bauten mit eigenen Augen gesehen und m it eigenen 
Händen gemessen; geübt und begeistert von dem Studium dieser 
Kunst sei er zurückkehrt , und grofse Hoffnung setze er auf sie in 
allen seinen Gedanken. Gualdo berichtet von einer fünften Romreise 
Palladios und sagt, dafs er sich da von neuem damit beschäftigt 
habe, m it demselben Eifer und derselben Genauigkeit die Antiken 
zu messen.

Je weniger Worte ein Redner benöthigt, um einen Gedanken zum 
klaren Ausdruck zu bringen, um so wirkungsvoller ist seine Sprache. 
Nicht anders in der Baukunst. Mit je weniger Gliedern, mit je ein-:
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fächeren Mitteln eine Wirkung erzielt wird, um so allgemeiner wird 
sie verstanden, um so sicherer wird der gewünschte Eindruck erreicht. 
Je weniger Mittel aber verwandt werden, um so mehr und deutlicher 
kommt jede Einzelheit zur Geltung, um so mehr Sorgfalt und Geschick 
erfordert deshalb auch der kleinste Theil bei seiner Gestaltung und 
Durchbildung. Die gleiche Art des Studiums, die gleichen Lehrmittel 
führten die verschiedenen Meister zur Aneignung der Grundlagen der 
architektonischen Sprache. Was ihnen hierbei Gemeingut wurde, da* 
ist die Klarheit und die Sicherheit in der Ausdrucksweise, das ist die 
Kenntnifs der zu verschiedenen Wirkungen zur Verfügung stehenden 
verschiedenen Mittel, das ist die Gröfse bei der Durchführung ihrer 
Aufgabe, die ihnen gestattete, jedes unnütze Beiwerk als überflüssige 
Phrase bei Seite zu lassen. Was hingegen ihre W'erke als individuelle 
Schöpfungen abweichend von einander kennzeichnet, ist das jedem 
eigenthümliche Empfinden, ist der verschiedene Charakter, welche 
dann auch in von einander abweichender Weise zum Ausdruck kamen.

Jn keinem Bau erkennen wir die Gröfse römischer Bauart in so 
einfach erhabener Weise wieder, wie in Brunelleschis Palazzo Pitti. 
Die Front, zweiundeinviertelmal so lang als die Front des Berliner 
Zeughauses, zeigt in ihrer ganzen Ausdehnung eine gleiche Flächen­
behandlung, dabei dasselbe schlichte Fenstermotiv. Drei Stockwerke, 
jedes dreimal so hoch als unsere Wohngeschosse, sitzen gleichmäfsig 
über einander, im unteren Stockwerk erscheint die sonst 8 m breite 
Fensterachse bei der bescheidenen Gröfse der zweiten Fenster dem 
Auge auf 16 m verbreitert.

Bei der überaus grofsen Wirkung einer solch breiten Achse an 
sich wird hierdurch noch ein interessanter Gegensatz des weitflächigen 
unteren Geschosses zu den aufgelösteren oberen Geschossen erzielt. 
Ist ein Gebäude mit aufserordentlichen Abmessungen zwischen Bauten 
von üblichen Verhältnissen errichtet und kommt mit diesen gemeinsam 
zur Erscheinung, so wird das Ungewöhnliche des ersteren leicht er­
kannt. Anders hier, wo ein weiter freier Platz vor dem Palaste sich 
ausdehnt. — Um hier dem Beschauer die ganze Gröfse des Gebäudes 
zur vollen Wirkung zu bringen, betonte Brunellcschi die Brüstungen, 
die ein für allemal ein dem menschlichen Körper entsprechendes 
Mafs zeigen, indem er sie an allen Geschossen vor der ganzen Ge­
bäudefront entlang führte und so überall einen Vergleich mit den 
Mafsen des Menschen ermöglichte. Ja, er detaillirte diese Brüstungen 
noch besonders zart und fein, und erhöhte durch den so erzielten 
Gegensatz die Gesamtwirkung des Gebäudes aufserordentlich. Die­
selbe Kühnheit des Gedankens, die gleiche auf unzähligen Beob­
achtungen beruhende Sicherheit bei der Ausführung führte ihn in 
constructiver Beziehung zur Vollendung der Kuppel des Florentiner 
Domes wie in ästhetischer Hinsicht zur Gestaltung jener einfachsten 
und dabei grofsartigsten Fa^ade Pitti.

Auch Bramantes Bauten in Rom athmen den G eist klassischer 
Zeit, seine Sprachweise aber ist anders als die Brunelleschis. Auch 
er führt bei seinen Palästen dasselbe System längs der ganzen Fa^ade 

«durch, auch er hat den Werth einer breiten Achse und gleichmäfsiger 
Behandlung für eine ruhige und monumentale Gesamtwirkung kennen 
gelernt, sein Detail aber ist zart und fein, dabei aufs sorgsamste 
abgestimmt. Hier erkennt man das liebevollste Studium der antiken



Baureste in ihren feinsten Einzelwirkungen. — Denselben Mafsstab, 
welchen Branaante der Durchbildung seiner Fa^aden der Cancelleria. 
und des Palastes Giraud zu Grunde legte, sehen wir auch an der Fa^ade 
des Palazzo Pietro Massimi, dem Hauptwerke Baldassare Peruzzis. 
Hier wie dort beruht der Fayadenfliichenmafsstab auf einer gleich­
artigen Quadertlieilung von etwa 34 cm Schichthöhe, die Hauptgesims- 
H auptplatten überschreiten nicht das geringe Höhenmafs von 11 cm, 
die Gesimsplatten der Hauptgeschofsfenster schwanken von nur 4,7 
bis 6,4 cm 1 Tülie, und die kleinsten Plättchen sind nur 8 und 9 mm 
hoch. Bedenkt man, dafs es sich um Bauwerke bis 25 m Höhe mit 
grofsen Aclisweiten handelt, so erscheint der Detailmafsstab aufser- 
ordentlic.il klein. Der Reiz liegt hier, abgesehen von den grofsen, 
geschickt behandelten Flächen und der verstärkten Hervorhebung 
der Hauptgeschofsfenster durch die bescheidene Zurückhaltung der 
anderen Fensterarchitekturen, in der wohlberechneten Abwrägung der 
feinen Einzelheiten.

Wesentlich kräftiger ist die Sprache des jüngeren Antonio da 
Sangallo. An der Banco di San Spirito, an den unteren Fenstern 
des Palazzo Sacchetti und an der leider unvollendet gebliebenen 
Porta der Via della Lungara zeigt er eine ungewöhnliche Energie 
und verstärkt diesen Eindruck durch den sehr feinen Mafsstab der 
kleinsten Glieder. Am wirkungsvollsten sind seine Arbeiten beim 
Palazzo* Farnese, ln  welch erhabenem Gegensätze erscheint da im 
llofe seine auf dem Studium des Marcellustheaters beruhende, wohl­
durchdachte, kräftige Gestaltung des unteren Th eiles zu der gesuchten, 
kleinlichen Architektur Michelangelos im oberen Geschosse. Hier 
erkennen wir deutlich, dafs in der Baukunst auch die höchste Be­
gabung ohne ein sehr sorgfältiges Beobachtungsstudium einer voll­
kommenen Detailleistung nicht fähig ist.

Im  Detail liegt vorzugsweise die Stärke Vignolas. Dabei ist ihm 
eine aufserordentliche Beweglichkeit in der Ausdrucksweise eigen, 
sowohl bei Einzelheiten, wie auch bei gröfseren Anlagen. So das 
letztere bei der gastlich weit sich öffnenden und in den ein­
zelnen Theilen so intimen Anordnung des päpstlichen Gesellschafts­
hauses vor der Porta del Popolo im Gegensätze zu der in sich ab­
geschlossenen grolsartigen Hofbildung des abseits von Rom gelegenen 
Schlosses Caprarola. Von grolsem Interesse ist sein Ineinander­
arbeiten fein detaillirter Gesimse und derber Bossenarchitekturen 
bei verschiedenen Bautheilen, wie an der Villa di Papa Giulio, am 
Palazzo Piella und auch in Caprarola. Die kräftigste wie die zarteste 
Ausdrucksweise beherrscht er gleichmäfsig, dabei weifs er die eine 
durch das contrastirende Anklingen der anderen zu verstärken. So 
auch im Hofe zu Caprarola, wro er die feierlich ernste Stimmung 
seiner klassischen Architektur, bei deren Detaillirung er jedes lebhaft 
gestaltete Einzelglied vermieden hatte , noch beträchtlich erhöht 
durch die gegensätzliche Mitwirkung der in feinster Zeichnung be­
malten und m it bewegt gegliederten Thürsimsen geschmückten hin­
teren Wände.

Die bescheideneren Verhältnisse in Verona und Vicenza ver­
hinderten dort die Errichtung von Bauten so ungewöhnlicher Gröfse, 
wie sie in Florenz und Rom entstanden waren. D ort konnte deshalb 
nicht durch gewaltige Abmessungen, durch grofse Flächen und breite
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Achsen gewirkt werden, der Reiz war allein in der architektonischen 
Durchbildung und im Detail zu suchen. San Micheli und Palladio 
beherrschten solche Aufgaben wie kaum ein anderer, der erstere 
wohl eigenartiger, der andere mehr bewufst und überlegsam. Als 
bedeutendster Kriegsbaumeister hatte San Miclieli vorzugsweise die 
Ilaupttlieile seiner Festungswerke architektonisch zu schmücken. 
Diese Hauten verlangten eine sehr kräftige Gestaltung, eine sehr 
energische Durchbildung. An der Porta Palio, der Porta Nuova und 
der Porta Zeno in Verona, an der Befestigung des Lido in Venedig, 
in Legnago und an anderen Orten sehen wir noch heute den überaus 
wuchtigen Charakter dieser Werke und dabei seine sichere und klare 
Behandlungsweise der gegliederten Architekturtlieile. Er betonte die 
verschiedenen Bauten je nach der Wichtigkeit des Weges, den sie 
schützen sollten, und behandelte die der S tadt zugekehrte Front 
wieder anders als die Aufsenseite. Seine Palastbauten in Verona 
und Rovigo haben durchweg nur geringe Gesamtmafse. Ihre Höhen 
bewegen sich zwischen nur 13 und 17 m. In der Behandlungsweise 
stellt er bei allen das untere Geschofs in Gegensatz zum oberen, das 
untere bossirt er, das obere löst er in Pfeiler- oder Siuxlenstellungen 
auf. So bei den Palästen Pompei, Canossa, Guastaversa und Bevilaccjua 
in Verona, bei dem Palazzo Roncali in Rovigo. Einzelne Motive 
wiederholen sich bei mehreren dieser Fa^aden, bei allen ist der 
Detailmafsstab nahezu gleich. Und doch ist die Gesamtwirkung eine 
durchaus verschiedene. Die finstere, trotzige Fa^ade des Palazzo 
Pompei in ihrer gleichmäßigen kräftigen Durchbildung steht im 
Gegensätze zum Palazzo Roncali m it seinen rohen, 4G cm hohen 
Quadern des unteren und der weichen Pfeilerbehandlung des oberen 
(Jeschosses. Anders erscheinen wieder die in beiden Geschossen 
nahezu gleichwerthig und zarter behandelten Paraden der Paläste 
Canossa .und Guastaversa. Ihnen allen aber ist bei der Durchführung 
desselben Systems eine gewisse Ruhe eigen. Ganz widersprechend 
jedoch ist der in seiner Theilung lebhafte, durch Wechselwirkungen 
überaus bewegte und mit reichen Sculpturen festlich geschmückte 
Palazzo Bevilaci|ua, der dabei das Hauptmotiv des Guastaversa als 
Nebenmotiv wiedergiebt.

Eine geringe Anzahl W orte genügen, um damit die verschiedensten 
Gedanken in charakteristischer Weise zum Ausdruck zu bringen. 
Ebenso in der Baukunst. Das ersehen wir schon aus dem ver­
gleichenden Studium dieser wenigen Palastfa^aden San Michelis. 
W elche Bedeutung aber für die Gesamtwirkung die Gestaltung jedes 
einzelnen Theiles hat, das lehrt uns die Wiedergabe der Fapade des 
Palazzo Pompei in Potsdam, die bei der ganz milsverstandenen Auf­
fassung fast aller Einzelheiten nur als eine Carricatur betrachtet 
werden kann.

Die Bürger Y7icenzas bewahren noch heute in pietätvoller Sorg­
falt den Charakter der S tadt, wie sie ihn Palladio verdanken. Er 
hatte das Glück, in einer Umgebung zu leben, welche in der 
Pflege klassischer Kunst und Wissenschaft ihr Ideal sali und sein 

«Schaffen nicht nur m it Interesse, sondern auch m it Verständnifs be- 
. gleitete. Er gehörte zu den Begründern der Accademia Olimpica, 
in der im wesentlichen klassische Trauerspiele zur Darstellung 
kamen. Noch heute sehen wir in dem von Palladio entworfenen
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und von seinem Sohne Silla ausgeführten Teatro Olimpico die Stand­
bilder von 95 hervorragenden Mitgliedern aus den verschiedensten 
Ständen, alle in römischer Feldherrentracht. Palladio gilt als der 
geschulteste der italienischen Renaissancearchitekten, bei seinen 
wiederholten sorgfältigen Beobachtungen hatte er den antiken Bau­
resten auch die kleinsten Hiilfsmittel abgelauscht, welche in jener 
Zeit für eine sichere und klare Bildung der verschiedensten archi­
tektonischen "Wirkungen durch Jahrhunderte hindurch m it hohem 
Verständnifs ausprobirt worden waren. Seme Loggia, zur Wohnung 
des Stadtoberhauptes bestimmt, mul'ste ein grofsartiges Gepräge 
zeigen, sollte aber dabei nicht verschlossen abstofsend, sondern 
freundlich einladend erscheinen. Die grofsartige W irkung sicherte 
er durch die gleiclnnäfsige Durchführung eines mächtigen Säulen­
motivs von 12 m Höhe. Dann aber wählte er für das Detail einen 
sehr feinen Malsstab, gab den Säulen m it lOVa Durclimesssern 
ein schlankes V erhältnis, erleichterte das Hauptgesims durch Ver­
kröpfung, und nahm hierm it dem grofsen System seine Schwere und 
Wucht. Zur Erhöhung des freundlichen Eindrucks benutzte er weiter 
eine Contrastwirkung. Inm itten der Fa<;adenhöhe setzte er als Con- 
solen der oberen Balcons schwere, fast unbeholfen aussehende Stein­
würfel ein, und um deren Derbheit wieder durch Gegensätze deutlich 
zu zeigen umgab er sie mit den feinsten, zartesten Stuckreliefs und 
gliederte ihr Decksims in überaus kleiner und lebhafter Weise. Bei 
der in allen Theilen vorzüglichen Durchbildung einer so raffinirt 
überlegten Fa^adenanordnung erreichte er denn auch trotz der nur 
theilweisen Vollendung des Baues eine ganz überraschende Wirkung. 
Der Gegensätze bediente sich Palladio bei fast allen seinen Werken, 
wenn auch in sehr verschiedener Weise. So erhöhte er den ernsten 
und strengen Fa^adeneindruck des Palazzo Barbarano m it den beiden 
kräftigen Säulenstellungen und den weit vorspringenden Brüstungen 
durch die zarte Detaillirung der oberen Fensterarchitekturen und 
durch die Einfügung überaus fein und lebhaft gebildeten Sculpturen- 
sclimuckes in beiden Geschossen. Auch seine einfachste und dabei 
wohl interessanteste Fa$adenbildung in Vicenza am leider unvollendet 
gebliebenen Palazzo Tiene beruht auf einer scharfen Contrastwirkung. 
Ueber dem gleiclimäfsig roh gequaderten unteren Geschosse sitzen 
die derb und unruhig erscheinenden Fensterarchitekturen des Haupt­
geschosses auf. Sie bilden das Hauptmotiv der Fa^ade. Ihre Wirkung 
wird verstärkt durch die sehr weich behandelte Wandfläche dieses 
Geschosses, durch die zwischengesetzten sehr zarten Pilaster und 
durch die wohl übertrieben dünnen Balustern der Fensterbrüstungen. 
Bei diesen geht er soweit, die gute W irkung einer Einzelheit der 
Erhöhung der Gesamtwirkung zu opfern. An seinen zahlreichen 
Landhäusern betont er fast stets die Mitte der Hauptfront durch 
eine offene und somit tiefe Schatten werfende Säulenarchitektur. 
Den eigentlichen Baukörper behandelt er dann sehr einfach mit ein- 
gezogenen Simsen, sodals er in seiner gegensätzlich bescheidenen 
Ausbildung dem Hauptmotiv zur vollen Wirkung verhilft. An diesen 
besonders im Vicentiner Gebiete zerstreuten und noch heute zu­
meist erhaltenen überaus reizvollen Bauten erkennt man, wie Palladio 
denselben Gedanken mit gleichen Hülfsmitteln in ganz verschieden­
artiger Weise zum Ausdruck zu bringen vermochte.
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Eine grofsartige Empfindung, eine reiche, auf gewissenhaftestem 

Ueobachtungsstudium beruhende Erfahrung und eine überaus sorg­
same Bearbeitung mufsten Zusammenwirken, um in der Baukunst 
solch wunderbare Schöpfungen zu erzielen, wrie sie hier nur kurz an­
gedeutet werden konnten.

Für die Ausai'beitung ihrer Gedanken genügte jenen Meistern 
nicht das Papier. Wie sie ihre Studien am Baukörper und im 
Raume betrieben hatten, so benutzten sie auch für die Darstellung 
ihrer Gedanken im wesentlichen körperliche und räumliche Modelle. 
Das waren keine Modelle für den W eihnachtstisch des Bauherrn, es 
waren Modelle, an denen sie Gesamtwirkungen und die Erscheinung 
jeder Einzelheit prüfen und bis auf die Details feststellen konnten. 
Sie wurden deshalb sehr sorgfältig zumeist aus Holz hergestellt, 
einige werden noch je tzt aufbewahrt, sehr viele sind uns des näheren 
beschrieben worden. Entwurfzeichnungen wurden in anspruchs­
losester, sachlicher Weise gefertigt, sie sollten nur die schriftliche 
Festlegung des architektonischen Gedankens sein. Oft waren die 
Mafse der Haupttlieile darin angegeben.

Die aufserordentliche Vorsicht bei der Wahl des Architekten und 
beim Entschlüsse zur Ausführung des von ihm vorgelegten Modells 
entsprach dem grofsen allgemeinen Verständnisse der Baukunst in 
jener Zeit. So dauerte es lange Jahre, bis der Rath von Vicenza die 
Entscheidung traf, von wem und in welcher Weise er den Umbau 
seiner Basilika bewerkstelligen lasse. Schon Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts waren von Antonio Riccio und von Spaventa Entwürfe 
hierzu gefertigt worden. 153G w urde Sansovino deshalb nach Vicenza 
gebeten. Drei Jahre später führte Serlio ein Modell hierzu aus, und 1541 
holte man San Michelis Rathschläge ein. Sie alle befriedigten den 
Rath nicht, er berief deshalb Giulio Romano aus Mantua. Doch auch 
dessen Pläne fanden keinen Beifall. 1545 erhielt Palladio für vier 
Zeichnungen fünfzig Lire, ein Jahr später wurde er beauftragt, ein 
llolzmodell anzufertigen, 1547 stellte er es unter den Gewölben der 
alten Basilika zur Beurtheilung seiner Mitbürger aus, und im .Herbste 
1548, also 12 Jahre nachdem diese Angelegenheit m it regem Interesse 
wieder aufgenommen worden war, beschlofs m an, Palladios Modell 
und damit seinen ersten gröfseren Entw urf zur Ausführung zu 
bringen.

Die socialen und oft auch die politischen Verhältnisse jener Zeit 
bedingten eine wesentlich langsamere Bauausführung, als dies heute 
üblich ist. Den Bauten selbst gereichte dies zum Vortheil. Der 
Architekt fand Zeit, sich in seine Aufgabe zu vertiefen, für jede 
Einzelheit eingehende Studien zu machen und die Lösung schwieriger 
Kragen in verschiedener Weise sorgfältig zu erproben. Und da solch 
eingehende Arbeit oft dahin führt, die beabsichtigte W irkung mit 
einfacheren Mitteln zu erreichen, so bringt eine nicht übereilte Aus­
führung neben weit gröfserer Sicherheit des Gelingens zumeist auch 
eine sparsamere Verwendung der Bausumme m it sich. Wie sehr 
zumal in kleineren Städten diese Verhältnisse den unseren entgegen- 

4 standen, zeigt wiederum der Bau der Basilika in Vicenza. Seine 
. Ausführung war beschlossen worden, Palladio wurde ein monatliches 

Honorar von 5 scudi, also etwa 20 Mark zugebilligt. Im Mai 1549 
hatte er ein neues Holzmodell zum unteren Geschosse fertiggestellt,
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dann reiste er in die Steinbrüche von Piovene, um da an Ort und 
Stelle die Steininal'se anzugeben, hiernach holte er aus Padua, Verona 
und Venedig Steinmetzen herbei. Im  August 1549 begann man mit 
den Erdarbeiten, ein Jahr später war der erste Bogen des Erd­
geschosses fertiggestellt, zehn Monate darauf der zweite. Der Rath 
von Vicenza hatte für den Bau eine jährliche Summe von 1000 ducati 
ausgesetzt. 1558, neim Jahre nach Beginn der Ausführung, war die 
Hälfte des Erdgeschosses vollendet. Damals beschlofs der Rath, es 
sei nicht zweifelhaft, dafs der Palast an Schönheit keinem anderen 
öffentlichen Gebäude Italiens nachstehe und dafs er immer voll­
kommener sich zeige. Man müsse deshalb bei der Ausführung jede 
Sorgfalt darauf verwenden, dafs er, wenn möglich, ewig erhalten bleibe. 
Mit nur geringen Unterbrechungen wurden die Arbeiten fortgesetzt, 
im Jahre 1614, also 65 Jahre nach Beginn der Ausführung, war der 
Hallenbau bis auf 15 der oberen Standbilder fertiggestellt. 34 Jahre 
früher war Palladio gestorben, er hatte die Vollendung seines ersten 
und gröfsten Werkes wie so mancher anderer Bauten nicht erlebt. 
— Wie Alberti, Vignola und Serlio, schrieb auch er seine Erfahrungen 
in einem Lehrbuclie nieder. Die Sorgfalt, welche er diesem Werke 
gewidmet hatte , trug reiche Früchte, jahrhundertelang hat es der 
Baukunst vortreffliche Dienste geleistet. Von 1570 bis 1828 wurde 
dies Buch in Italien fünfzehnmal aufgelegt, in Frankreich fünfmal, 
in England viermal, in Madrid und in Nürnberg je einmal. Es ist 
ein bemerkenswerthes Zeichen, dafs die Zeiten der Auflagen dieses 
Buches m it Bliithezeiten der Baukunst in den betreffenden Ländern 
zusammenfallen.

Auch in den Lehrbüchern der Barockzeit spielen die Erfahrungen 
der Meister der italienischen Renaissance eine grundlegende Rolle. 
I n dieser Zeit unterscheiden sich die A rt des Studiums und die Arbeits­
weise in der Baukunst ebenfalls nicht wesentlich von den geschilder­
ten. Erst den letzten Jahrzehnten blieb es Vorbehalten, dem Studium 
und der Arbeitsweise in der Baukunst andere Wege zu zeigen. Das 
frühere Beobachtungsstudium am Baukörper und im Raume wurde 
mehr und mehr durch das Studium auf dem Papier ersetzt. Die An­
eignung der Kenntnifs der Details, welche man in allen Kunstperioden 
als Hauptsache betrachtet hatte , ist vielfach Nebensache geworden. 
Dagegen werden die früher so einfach gegebenen Architekturzeich­
nungen jetzt oft m it allem erdenklichen Raffinement malerischer 
Darstellungskunst behandelt, dem Studirenden zur Freude, seinem 
Studium zum Leid. Sehr scharf spricht sich schon im Jahre 1450 
Alberti in seinem Werke „arte edificatoria“ gegen die den architek­
tonischen Eindruck verwirrende A rt des Ausputzes von Zeichnungen 
und Modellen aus. E r sagt, er verbitte sich alles Malen und sogar das 
Schattiren bei Zeichnungen, er warne vor Modellen, welche mit 
Malerei, Flittergold und anderen Zierlichkeiten aufgeputzt seien. Ja, 
er geht soweit, es eine Sache eitler, ehrgeiziger Unwissender zu 
nennen, welche dabei auf andere Unwissende rechneten, und bemerkt, 
nur modelli nudi e semplici gäben den Beweis von dem Genius des 
Erfinders. Gleichen Sinnes äufsert sich in der Barockzeit Briseux. 
Er sagt.: „Es giebt manche, die eine sehr schöne Zeichnung anfertigen 
können, aber die Erfahrung lehrt uns, dafs oftmals solch’ eine Zeich­
nung in der Ausführung allen W erth verliert. Es ist deshalb noth-
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wendig, die angeborenen Talente zu vervollkommnen durch eine 
Erfahrung, welche verbunden wird m it gewissenhaften Reflexionen."

Die sich immer mehr vervollkommnende bildliche Verviel­
fältigungsweise hat auch unserer F ach lite ra tu r einen anderen 
Charakter gegeben. Früher waren es neben sachlich gehaltenen Ver­
vielfältigungen besonders hervorragender Bauwerke im wesentlichen 
die Lehrbücher, welche dem Architekten zur Verfügung standen. 
Sie wollten in der Hauptsache architektonische Sprachlehren sein, 
gaben dabei noch einfache Lösungen für die zumeist vorkommenden 
Arcliitekturtheile, deuteten wohl auch complicirtere Motive an, 
iiberliel'sen es aber im wesentlichen dem Architekten, auf Grund 
der weiter vermittelst des Beobachtungsstudiums erlangten architek­
tonischen Sprachkenntnifs seine Sätze selbst zu bilden und so seinen 
Empfindungen einen eigenartigen und dabei charakteristischen Aus­
druck zu verleihen. — Unsere Zeit bietet für geringes Geld un­
zählige Abbildungen der reichsten Architekturstücke aus allen 

, Ländern und allen Zeiten. Zuweilen herausgenommen aus ihrem 
Zusammenhange und oft ohne Angabe ihrer absoluten Mafse, 
bleiben sie vielfach unverständlich. Das Studium mehrerer dieser 
Motive in der Wirklichkeit m it dem Mafsstabe in der Hand wäre 
für den studirenden oder schaffenden Architekten werthvoller als 
der Besitz so vieler Abbildungen ohne Kenntnils der Mafse und 
der tl tatsächlichen Wirkung.

Die zahlreichen bescheidenen und bei aller Einfachheit so aus­
drucksvollen Motive früherer Jahrhunderte suchen wir hierbei leider 
oft vergeblich. So kommt es denn, dafs wir heutzutage nicht selten 
an billigen Vorstadthäusern die prunkvollsten Motive wiederfinden, 
deren eines genügt hätte, die W ürde eines Rathhauses oder die Vor­
nehmheit eines Schlosses wirksam zu kennzeichnen. Oft mifs- 
verstanden wiedergegeben, erscheinen sie da verfehlt im Mafsstab, 
unklar im Detail und billig im Sculpturenschmuck. Sie regen uns 
nicht an, aus ihnen spricht nichts zu uns, weil bei ihrer schematischen 
Entstehungsweise nichts hineingeredet worden ist. Gerade in unseren 
Tagen, in welchen der Architekt mehr denn je genöthigt ist, unter 
der Hetzpeitsche seines Bauherrn zu arbeiten, sollten wir be­
sonders lebhaft früherer Zeiten gedenken, in denen man sich 
im wesentlichen einer einfachen aber charakteristischen Sprach- 
weise befleifsigte und reichere Motive nur soweit verwandte, 
als Zeit und Geld deren vorzügliche Bearbeitung und Ausführung 
gestatteten.

H ier in des Reiches H auptstadt wird man an Schinkels Meister­
werken stets m it Bewunderung erkennen, in wie einfacher Weise 
in der Baukunst edle und grofsartige W irkungen zu erreichen sind^ 
und wie auch m it bescheidenen Mitteln ein grofser Gedanke zu er­
habenem Ausdruck gebracht werden kann.

Möchten sie stets den Jüngern der Baukunst zur warnenden 
Mahnung dienen vor gedankenlosen architektonischen Phrasen, 
möchten sie ihnen stets ein Sporn sein zur Aneignung einer klaren 

« und charakteristischen Ausdnicksweise.
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